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Von Karschina Dawood

Utrecht ist mit gutem Beispiel 
vorangegangen. Über 316 Bus-
haltestellen hat die niederlän-
dische Stadt im vergangenen 
Jahr begrünen lassen, Bienen 
und andere Insekten haben so 
ein neues Zuhause gefunden.

Gründächer bieten Rückzugs-
räume, sie filtern Feinstaub und 
schützen vor Witterungseinflüs-
sen. Sie verbessern das Mikro-
klima, speichern bis zu neunzig 
Prozent des Regenwassers und 
können den Menschen als Dach-
garten dienen.

Auch in Hamburg soll es 
bald mehr von ihnen geben. 
Im Koalitionsvertrag dieses 
Jahres haben Grüne und SPD 
festgehalten, dass zukünftige 
Gründachbesitzer:innen För-

Hamburg will Gründächer fördern. Das ist gut fürs Mikroklima, 
kompensiert aber nicht einmal den CO2-Ausstoß der Autos

Entspannen auf dem Dach: Was bei der Bundesgartenschau in Koblenz schon vor neun Jahren ging, soll 
bald auch in Hamburg möglich sein   Foto: Thomas Frey/dpa
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Kleiner Baustein für 
den Klimaschutz
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dergelder bekommen sollen. 
Fünfzig Prozent der Investiti-
onssumme wird dabei von der 
Stadt übernommen, pro grünes 
Dach wird ein Zuschuss von 
100.000 Euro bewilligt. 

Doch auch wenn die Nach-
frage nach Gründächern steigt, 
seien Fördergelder in Höhe von 
drei Millionen Euro bisher noch 
nicht ausgeschöpft worden, sagt 
Jan Dube, Pressesprecher  der 
Hamburger Umweltbehörde.

Es gibt verschiedene Arten, 
ein grünes Dach zu gestalten. 
So lässt sich dort eine Flachwiese 
säen oder auch ein Gemüsegar-
ten mit Sträuchern und Bäu-
men anlegen, allerdings erfor-
dert das mehr Einsatz. 

Für eine Dachbegrünung sind 
flache Dächer mit einem Nei-
gungswinkel von bis zu drei-
ßig Grad am besten geeignet, 
nur für diese Dächer gibt es 
in Hamburg auch Fördermit-
tel. Eine Dachbegrünung kann 
auch nachträglich vorgenom-
men werden.

Wurde ein Gründach ordent-
lich verlegt, dann halte es län-
ger als ein gewöhnliches Dach, 
sagt Dieter Großmann, Physiker 
und Mitgründer des Hambur-
ger Ökopol-Instituts für Ökolo-

gie und Politik Die Pflanzende-
cke absorbiere die UV-Strahlen 
im Licht, die ein gewöhnliches 
Dach sonst zerstörten.

Mit Dachbegrünung kennt 
sich auch der Verein Hilldegar-
den aus, der sich im Medienbun-
ker am Heiligengeistfeld enga-
giert. Der Verein betreibt dort 
nicht nur eine Galerie, die von 
lokalen Künstler:innen selbst 
geführt wird, und eine Gedenk-
stätte für Opfer des NS-Regimes, 
sondern macht sich auch dafür 
stark, dass das Dach des Bun-
kers begrünt wird. Auf dem Bun-
ker solle eine Gemeinschafts-
fläche entstehen, die für alle 
Bürger:innen kostenlos zugäng-
lich sei, sagt Vereinssprecher:in 
Urte Ußling. „Wir wollen eine 
neue Art von Stadtnatur, die Ver-
bindung von alt und neu.“ 

Trotz aller städtischer Unter-
stützung ist ein Gründach kein 
leichtes Unterfangen. Achten 
Handwerker:innen nicht dar-
auf, dass die Abdichtung wur-
zelfest ist, dann verstopft sich 
die Drainageschicht unter der 
Flachwiese. Feuchtigkeitsschä-
den können die Folge sein.

So ästhetisch Gründächer 
auch sind, sie allein können die 
Klimakatastrophe nicht auf-
halten. Grüne Dächer in Ham-
burg könnten in Hamburg nicht 
einmal das kompensieren, was 
an Diesel- und Benzinabgasen 
ausgestoßen werde, sagt Dieter 
Großmann. „Gründächer sind 
nur ein kleiner Baustein, wenn 
man Hamburg CO2-neutral um-
wandeln will.“

Teure Häuser werden noch teurer: Die Immobilienpreise in guten Lagen 
ziehen im Norden weiter an. Spitzenreiter bleibt Kampen auf Sylt

Investoren im Aufwind 

Häuser und Eigentumswoh-
nungen in Schleswig-Holstein 
haben sich in den vergangenen 
zwei Jahren fast überall weiter 
verteuert. Dies geht aus dem 
Immobilienatlas 2020 der Lan-
desbausparkasse (LBS) hervor. 

„Die Coronapandemie hat 
die Nachfrage nach Wohnim-
mobilien und auch Ferienim-
mobilien nochmals gesteigert“, 
sagte der Geschäftsführer der 
LBS Immobilien Schleswig-
Holstein, Wolfgang Ullrich. Die 
Nachfrage übersteige das Ange-
bot bei Weitem. Die Gefahr ei-
ner Immobilienblase bestehe 
darum nicht, nicht einmal im 
Hamburger Umland.

Am teuersten ist es weiter-
hin mit Abstand auf Sylt. Dort 
stiegen die Preise für beste-
hende Häuser seit 2018 um 25 
Prozent auf den jetzigen In-
seldurchschnitt von knapp 
13.300 Euro je Quadratmeter. 
Wer in Kampen ein Haus mit 
100 Quadratmetern Wohnflä-
che kaufen will, muss 2,3 Mil-
lionen Euro zahlen. In Hörnum 
an der Südspitze der Insel rei-
chen dafür 700.000 Euro.

An der Nordsee zählen auch 
Amrum, Föhr und St. Peter-

Ording zu den Hochpreisge-
bieten. An der Ostsee gilt das 
besonders für Timmendorfer 
Strand und Travemünde. 

Auch im Hamburger Um-
land zogen die Preise weiter 
an. In zehn von elf untersuch-
ten Orten verteuerten sich Be-
standsimmobilien zwischen Ja-
nuar und Juli dieses Jahres um 
bis zu 9,1 Prozent. Eigentums-
wohnungen in Elmshorn lie-
gen etwa nun bei einem Qua-
dratmeterpreis von nunmehr 
gut 2.100 Euro.

Hamburger Umland  
besonders kostspielig
Am teuersten sind Immobi-
lien im Hamburger „Speck-
gürtel“. In Ahrensburg kosten 
Wohnungen gut 3.200 Euro je 
Quadratmeter, Ein- oder Zwei-
familienhäuser liegen bei fast 
3.800 Euro pro Quadratmeter. 
Auch Norderstedt, Wedel und 
Reinbek gehören zu den be-
sonders teuren Wohnorten in 
der Region.

Hohe Preise werden auch in 
einigen Stadtteilen in Kiel und 
Lübeck verlangt. In der Landes-
hauptstadt sind für eine be-
stehende Wohnung in Ravens-

berg, Brunswik und Düstern-
brook im Schnitt rund 3.500 
Euro je Quadratmeter zu zah-
len, 14 Prozent mehr als vor 
zwei Jahren. Auffällig sind Stei-
gerungen um bis zu 40 Prozent 
in Stadtteilen mit bisher eher 
niedrigen Preisen.

In Lübeck erhöhte sich der 
Quadratmeterpreis bei Woh-
nungen in der teuren Altstadt 
um fast 30 Prozent auf 3.550 
Euro, in Travemünde auf gut 
4.100 Euro.

Gesunken ist dagegen das  
Angebot an Wohnimmobilien 
mit Quadratmeterpreisen un-
ter 2.000 Euro. Nur noch gut 
ein Fünftel aller Bestandshäu-
ser bewegt sich in diesem Seg-
ment. Am günstigsten waren 
zuletzt Häuser in Rendsburg 
mit gut 1.400 Euro je Quadrat-
meter. 

LBS-Immobilienexperte Ull-
rich erwartet, dass der Norden 
ein gefragtes Wohn- und Ur-
laubsland bleibt. Das Angebot 
gerade an preiswerten Wohn
immobilien werde die Nach-
frage nicht decken. „Daher er-
warte ich, dass die Preise in den 
jetzt noch günstigeren Lagen 
weiter anziehen werden.“ (dpa)

Den Umbau von Büros zu Wohnungen hat der 
Verband der norddeutschen Wohnungsunter-
nehmen empfohlen. Infolge der Coronapande-
mie, zunehmender Digitalisierung und mobi-
len Arbeitens werde der Bedarf an Gewerbeim-
mobilien sinken, erklärte der Verbandsdirektor 
und ehemalige SPD-Politiker Andreas Breitner. 
Die Umwandlung von Gewerbe- in Wohnimmo-
bilien wäre aus seiner Sicht auch aus Gründen 
des Klimaschutzes sinnvoll. „Die notwendige 
Infrastruktur für die Gebäude, die Anbindung 
an den ÖPNV und umliegende Geschäfte sind 

vorhanden.“ Es müssten auch keine neuen 
Flächen versiegelt werden. (dpa)

Der Niedersächsische Staatspreis für Architek-
tur 2020 geht an das Projekt „Neues Wohnen an 
der Alten Dohrener Straße, Hannover“. Mit der 
spielerischen Anordnung der vier Punkthäuser 
sei ein attraktives Wohnquartier entstanden, 
erklärte die Jury. Besonderes Merkmal der 
Gebäude in der Nähe des Maschsees sind die 
aufwendig gestalteten Fassaden mit rotem 
Klinkerstein. (epd)

stein auf stein

Tel.: 040 - 31 79 45 40 • Fax: 040 - 3179 46 06
www.kurwan.de • info@kurwan.de

KURWAN IMMOBILIEN IVD
Immobilienkompetenz seit 1993

Inhaber: Dipl.-Volkswirt Hans-Joachim Kurwan

Ankauf • Verkauf • Vermietung
Für unsere Kunden suchen wir Wohnungen, Häuser,

Büros und Grundstücke zum Kauf.

SCHÖNERWOHNEN

Erstbezug: Großzügige,
moderne Mietwohnungen

Ihre Ansprechpartnerin: Diana Rose
Telefon: 03881 / 755 185 30 ∙ Mobil: 0151 / 212 599 68

info@wohnvillen-am-golfplatz.de ∙ www.wohnvillen-am-golfplatz.de

Wohnungsgrößen ab 54 qm bis 132 qm
mit Terrasse, Balkon oder Dachterrasse - Südlage

Einzug ab Dezember 2020
Hochwertige Ausstattung, Videoüberwachung

im Eingang, moderne Einbauküche
Direkt im Grünen mit KITA und Spielplatz

Service und Pflegedienst im angrenzenden Quartier

VERMIETUNG

für junge Familien, Senioren und Genießer
Alle Wohnungen sind barrierefrei

und z.T. behindertengerecht

0151/ 212 599 68
info@wohnvillen-am-golfplatz.de

MIT URBANER ANBINDUNG
IN BEI HAMBURGFREDENBECK
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Wohnraum ist knapp, die Mieten explodieren: Tobias Behrens von „Stattbau Hamburg“ über 
gemeinschaftliches Wohnen und die Vorzüge des bei Spekulanten verhassten Erbbaurechts

„50 Prozent der Hamburger 
Bevölkerung sind berechtigt, eine 
geförderte Wohnung zu beziehen“

Interview  
Harff-Peter Schönherr

taz: Herr Behrens, in Hamburg 
hat der Verein „Mieter helfen 
Mietern“ jüngst mit den Volks-
initiativen „Keine Profite mit 
Boden & Miete“ die Bürger-
schaft verpflichtet, sich in Sa-
chen preisgünstiger Wohn-
raum zu positionieren. Hat die-
ser Erfolg Sie überrascht?

Tobias Behrens: Überhaupt 
nicht. Das Thema bewegt ja 
viele Menschen: Wohnraum ist 
knapp, die Mieten explodieren. 
Überrascht hat mich nur, dass 
die Unterschriften trotz Corona 
so problemlos zusammenge­
kommen sind.

„Mieter helfen Mietern“ ge-
hört zu Ihren Gesellschaftern. 
Haben Sie an „Keine Profite mit 
Boden & Miete“ mitgewirkt?

Nicht direkt, aber wir haben 
stellenweise ein bisschen Hilfe­
stellung gegeben. Ein paar Ver­
allgemeinerungen der Initiati­
ven fand ich schwierig, aber es 
ist natürlich nicht leicht, so was 
auf nur wenige, plakative Sätze 
runterzubrechen.

„Keine Profite mit Boden 
& Miete“ fordert, Grundstü-
cke der Stadt nur noch per 
Erbbaurecht zu vergeben. Zu-
dem müsse der Bau bezahlba-
rer Wohnungen angeregt wer-
den. Forderungen, die Sie un-
terschreiben?

Absolut. Wir sind schon lange 
Freunde des Erbbaurechts; 
es ist ja ein Instrument, lang­
fristig die Flächennutzung zu 
steuern. Besonders für kapital­
schwache Bauherren bringt es 
Vorteile. Und was preiswerten 
Wohnraum angeht: 10.000 neue 
Wohnungen kommen pro Jahr 
in Hamburg dazu, ein Drittel da­
von sind geförderte Mietwoh­
nungen, ein Drittel frei finan­

wir als „Stattbau“ vielfach mit­
entwickelt haben. Das sind 35 
kleine Genossenschaften, die 
größte mit 300 Wohnungen, 
verwaltet werden sie von der 
Verwaltungsgesellschaft P 99.

Auch sie ein Kind der „Statt-
bau“.

Wir haben sie mit zwei an­
deren Gesellschaftern 1999 ge­
gründet, um die Szene zu stabi­
lisieren und zu professionali­
sieren. Vor 30 bis 40 Jahren gab 
es bei den Altgenossenschaften 

Foto: Berndt 
Andresen

Sylvia Sonnemann
Der Miethai

Die Kosten für die 
Modernisierung zu 
überprüfen, lohnt sich

M
odernisierungszuschläge auf die 
Miete sind seit 2019 begrenzt wor­
den. Niedrige Mieten unter sechs 
Euro netto kalt dürfen nur um ma­

ximal zwei Euro, höhere Mieten um maximal 
drei Euro je Quadratmeter erhöht werden. 
Auch können nur noch acht Prozent der Mo­
dernisierungskosten auf die Jahresmiete um­
gelegt werden. Am Ende ist das immer noch 
eine ganze Menge Geld. 

Jetzt hat der Bundesgerichtshof noch 
einmal die Rechtsprechung nachjustiert. 
Vermieter*innen müssen bei Modernisie­
rungsmaßnahmen nicht nur anstehende Re­
paraturen, sondern auch künftige Reparaturen, 
also quasi die abgewohnte Qualität eines Bau­
teils von den Modernisierungskosten abziehen. 
Der BGH stellt klar, dass Modernisierungsvor­
schriften im Mietrecht den Vermieter*innen 
nicht die Umlage von Instandsetzungskosten 
ermöglichen sollen.

Ein Beispiel: Ihre Vermieterin will die Fens­
ter erneuern und durch Dreifach-Isoliervergla­
sung ersetzen. Das verbessert den Schall-und 
Wärmeschutz. Nach der alten Rechtsprechung 
müsste ihre Vermieterin keine Abzüge für In­
standhaltungen vornehmen, wenn die vorhan­
denen Fenster funktionstüchtig sind – auch 
wenn sie vielleicht schon 30 Jahre alt sind. Jetzt 
müssen aber fiktive Instandhaltungskosten an­
gerechnet werden. Diese richten sich nach Qua­
lität, Zustand und Lebensdauer der Fenster und 
sind von den Gerichten zu schätzen. 

Berechnung der Instandhaltungskosten, 
die angefallen wären
Hier darf man auf Berechnungsmethoden ge­
spannt sein. Es liegt nahe, von der typischen 
Lebensdauer der Bauteile auszugehen. Listen 
darüber gibt es bei Versicherungen und auch 
Bauingenieur*innen haben hierzu Erfahrungs­
werte und Berechnungsmethoden. Würde man 
im Beispielsfall für die in die Jahre gekomme­
nen alten Fenster eine Lebensdauer von 40 Jah­
ren ansetzen, dann müsste die Vermieterin also 
drei Viertel der Einbaukosten für neue Fenster 
(in der Qualität der zuvor eingebauten Fens­
ter) von den aktuellen Modernisierungskos­
ten abziehen. 

Das kann also zu lohnenden Reduzierungen 
führen. Ein Tipp: Sichern Sie vor Beginn einer 
Modernisierung Beweise, wie der alte Zustand 
aussah, indem sie die Bauteile fotografieren 
oder einen Fachbetrieb draufschauen lassen –  
Mieter helfen Mietern empfiehlt in Einzel­
fällen einen mit dem Verein kooperierenden 
Bausachverständigen.

Sylvia Sonnemann ist Geschäftsführerin von 
Mieter helfen Mietern, Hamburger Mieterverein 
e. V.
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zierte, ein Drittel Eigentums­
wohnungen. Das erste Drittel 
müsste auf 50 Prozent aufge­
stockt werden. 50 Prozent der 
Hamburger Bevölkerung sind 
ja berechtigt, eine geförderte 
Wohnung zu beziehen, da wäre 
das eine gute Analogie. Vor al­
lem viele Neuzuziehende sind 
Geringverdiener – Studenten, 
Schüler, Berufsanfänger. Für 
die sieht es auf dem Wohnungs­
markt richtig schwierig aus.

Wo liegen da derzeit die 
größten Probleme?

Früher hatte Hamburg eine 
große Zahl geförderter Wohnun­
gen – knapp 400.000. Aber die 
schmilzt stark ab; derzeit sind es 
nur noch rund 80.000 und es 
fallen jährlich viel mehr Woh­
nungen aus der Förderung he­
raus als neue dazukommen. Im 
frei finanzierten Markt liegen 

die Preise jetzt schon bei 12 bis 
20 Euro pro Quadratmeter, und 
die Zone der Hochpreismieten 
breitet sich zentrifugal aus, von 
der Mitte der Stadt in die Außen­
bezirke. Unter zwölf Euro pro 
Quadratmeter bekommt man 
keine frei finanzierte Wohnung 
mehr. Viele Haushalte müssen 
bis zur Hälfte ihres Einkom­
mens für das Mieten und Be­
heizen einer Wohnung ausge­
ben. Das ist viel zu viel.

Der Markt, heißt es ja oft, re-
gelt das alles schon selbst. Aber 
stimmt das?

In den letzten Jahrzehnten 
war das ja immer die Ansage 
der Bundesregierung: Der Markt 
richtet das, der Staat kann das 
nicht steuern. Das hat zu einer 
immer größeren Liberalisie­
rung geführt. Aber im Moment 
dreht sich das langsam wieder; 
die Missstände in der Wohn­
raumversorgung sind ja über­
deutlich. Viele Städte haben 
schon in praktische Politik um­
gesetzt, was „Keine Profite mit 
Boden & Miete“ fordert. Das Pro­
blem ist: Die traditionelle Woh­
nungswirtschaft schießt to­
tal dagegen. Erbbaurechte sind 
für Spekulanten unattraktiv, ir­
gendwann fällt das Grundstück 
ja wieder an die Stadt, und das 
beeinflusst den Preis. Was uns 
besonders ärgert: Auch die 
ehemals gemeinnützige Woh­
nungswirtschaft Hamburgs 
läuft Sturm. Sie hat sogar ge­
droht, mit dem Bauen aufzu­
hören, sich nicht mehr an städ­
tischen Ausschreibungen zu 
beteiligen, wenn sie im Erbbau­
recht vergeben werden. Das ist 
schon sehr grenzwertig.

Der Name „Stattbau“ klingt, 
als repräsentiere er eine Pro-
grammatik.

Der kommt aus den 80ern, da 
haben wir uns ja gegründet. Da­

mals wollte die Stadt ganze Vier­
tel abreißen, instandsetzungsfä­
hige Altbauten in Sanierungs­
gebieten, und dem haben wir 
entgegengesetzt: Statt Abriss 
Bauen = Stattbau. Außerdem ha­
ben wir ein bisschen abgeschrie­
ben. Zwei Jahre zuvor hatte sich 
ja die „Stattbau Berlin“ gegrün­
det.

Was ist Ihre Kernaufgabe?
Wir sehen uns als Baube­

treuer. Nehmen wir an, da ist 
eine Baugemeinschaft aus 20 
Familien, die noch nie gebaut 
hat. Die braucht natürlich Bera­
tung. Wir helfen fachunkundi­
gen Bauherren, ihr Bauvorha­
ben umzusetzen. Die Idee da­
hinter: Wir halten nichts davon, 
dass es nur eine Handvoll gro­
ßer Wohnungsbaugesellschaf­
ten gibt. Wir wollen die Stadt der 
Bürger, die Stadt vielschichtiger 
Bauherrenschaften. Wir helfen, 
Grundstücke zu erwerben, Pla­
ner zu beauftragen, Finanzie­
rungen sicherzustellen, vor al­
lem im Bereich gemeinschaftli­
chen, nicht gewinnorientierten 
Wohnens.

Am 20. November findet 
der Auftakt Ihrer 14. Hambur-
ger Wohnprojekte-Tage statt. 
Es geht um Erbbaurechte und 
Gemeinwohlorientierung. Ge-
nau das Thema der Volksiniti-
ativen?

Das hat nicht primär mit die­
sen Initiativen zu tun; das sind 
die zentralen Themen, die in 
den letzten Jahren hier in Ham­
burg diskutiert worden sind. 
Viele Kleingenossenschaften su­
chen Objekte. Aber für viele ist 
die Umsetzung schwer, denn die 
Gestaltungsanforderungen der 
Bezirke, der Stadtplanungsäm­
ter, des Oberbaudirektors, sind 
sehr hoch – was die Kosten hoch­
treibt. Auch das werden wir dis­
kutieren.

Der Begriff „Gemeinwohl“ 
gewinnt in der wohnungspo-
litischen Debatte generell wie-
der an Bedeutung?

Absolut. Viele denken ja, un­
sere gemeinschaftlichen Wohn­
formen sind ein elitäres Lebens­
modell, nur ein Lebensstil. Aber 
das ist falsch. Die Gesellschaft 
entwickelt sich weiter, und die 
Standardfamilie mit ihren le­
benslangen Bindungen bröckelt 
dahin. Viele Menschen suchen 
nach neuen Sozialbezügen, auch 
für ihr Alter – dies können ge­
meinschaftliche Wohnformen 
bieten.

In Berlin hieß es ja: Unter-
nehmen, die mit Wohnraum 
spekulieren, hohe Mietpreis-
steigerungen durchdrücken, 
müssten notfalls enteignet 
werden. Wie stehen Sie zu die-
ser Idee?

In Hamburg wird die Dis­
kussion nicht so heiß geführt, 
und eine Enteignung durchzu­
setzen, dürfte politisch wie ju­
ristisch auch ziemlich heraus­
fordernd sein. Aber ich finde 
es grundsätzlich richtig, dass 
man jemandem, der aus Spe­
kulationszwecken Wohnraum 
verkommen lässt, unnutzbar 
hält, diesen Wohnraum wegneh­
men sollte. Ich finde es wichtig, 
das zu diskutieren. Das setzt ein 
Signal.

Der Non-Profit-Sektor er-
fährt derzeit ja ohnehin er-
höhte Aufmerksamkeit.

Wir haben in Hamburg 30 
alte Genossenschaften, teils bis 
100 Jahre alt. Sie halten 130.000 
Wohnungen. Bei insgesamt 
800.000 ist das eine ziemliche 
Marktmacht. Noch mal 130.000 
Wohnungen hält das städtische 
Wohnungsunternehmen, die 
Saga. Hinzu kommt, seit Ende 
der 70er, eine Gründungswelle 
neuer Genossenschaften, die 

starke Abgrenzungserscheinun­
gen gegen diese jungen Wilden. 
Aber heute sitzt da eine neue Ge­
neration in den Vorständen, die 
Selbstverwaltungs- und Mitbe­
stimmungswünsche sehr ernst 
nimmt. Mittlerweile machen 
wir viele Projekte zusammen.

Wie ist die Chance kleinerer 
Wohnprojekte in Hamburgs 
großen Stadterneuerungsge-
bieten?

Die Zielvorgabe der Stadt ist: 
20 Prozent Baugemeinschaften, 
auch bei Arealen wie Oberbill­
werder oder Wilhelmsburg, wo 
es um Tausende neuer Wohn­
einheiten geht. Aber das wird 

zurzeit noch selten erreicht. 
Immerhin: Wohnprojekte wer­
den jetzt als Qualitätsmerk­
male ernst genommen, als Pi­
oniere der Gestaltung ganzer 
Stadtteile.

Sind Wohnprojekttage wie 
die Ihren eigentlich selten, 
bundesweit?

Nein, das ist nicht nur eine 
Hamburgensie. Mittlerweile 
gibt es sie in vielen Städten, und 
das ist natürlich schön.

14. Hamburger Wohnprojekte-
Tage: Baugemeinschaften und 
Gemeinwohl, 20. 11., Bürger-
haus Wilhelmsburg, Hamburg
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Beim Strohhause 20
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879 79-0
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Im Deutschen Mieterbund

Fanwerden

Wir suchen zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine/einen

Fachverkäufer(in)
(m/w/d) für unseren Baubiologischen

Fachhandel (20-30 Std./Wo.)

Sie sollten über kaufmännische Grundkenntnisse
verfügen, sich bestens mit Holzwerkstoffen /
Farben auskennen und ein ökologisches Grund-
interessemitbringen. Weitere Fachkenntnisse aus
den Bereichen Naturbaustoffe, Lehm, Kalk,
Linoleum etc. wären von Vorteil.

Darüber hinaus sind Sie teamfähig und verfügen
über die Fähigkeit auf Kunden zugehen zu können.
Die Stelle ist speziell auch für Wiedereinsteiger
geeignet.

Bitte richten Sie Ihre aussagekräftigen
Bewerbungsunterlagen per eMail an:

info@mordhorst-hamburg.de oder per Post an:
H. J. Mordhorst Holzhandel KG

Baubiologischer Fachhandel · Kieler Str. 367
22525 Hamburg · Tel. 040 / 54 88 77-0

www.mordhorst-hamburg.de

15%
Rabat

t*

Ein Hüsler Nest Schlafsystem macht mehr aus Ihrem Bett.
Stellen Sie sich Ihr individuelles Schlafsystem zusammen und

fiti Si di H b t b l t V i

Nachhaltiger kann Sparen nicht sein

Machen Sie
mehr aus
Ihrem Bett!
www.bettundraum.com

profitieren Sie diesen Herbst vom absoluten Vorzugspreis.

*Aktion gültig von 01.10.20 bis 30.11.20 beim Kauf eines kompletten Hüsler Nest Schlaf-
systems inkl. MwSt.-Vorteil. Nicht kombinierbar mit anderen Rabatten.

Große Elbstraße 68 (stilwerk)
22767 Hamburg | T 040 38 6142 26

WOHNPROJEKTE-

Ort: Bürgerhaus Wilhelmsburg, Mengestraße 20, 21107 Hamburg
Die Teilnahme ist kostenlos. Eine Anmeldung ist erforderlich.

FREITAG, 20. NOVEMBER 2020 16 – 20 UHR: Fachtagung mit Podiumsdiskussion.
Themen: Baukosten und Fördermöglichkeiten, Erbbaurechte und Gemeinwohlorientierung
und allgemein die Frage, wie es mit den Baugemeinschaften weiter gehen kann.

Mehr Informationen auf www.stattbau-hamburg.de

14.WOHNUNGS-
POLITISCHE

FACHTAGUNGDER TAGE
HAMBURGER

E

Mieter helfen Mietern
Hamburger Mieterverein e.V.

www.mhmhamburg.de
040 /4313940

Beratung
ist die halbe

Miete

UNABHÄNGIGE ENERGIEBERATUNG

Gefördert durch das BMWi.

Sie wollen erneuerbare Energien nutzen,
Fördermittel erhalten und Ihren ökologischen
Fußabdruck verkleinern?

Wir helfen Ihnen dabei!

Terminvereinbarung kostenfrei unter
0800 – 809 802 400
www.verbraucherzentrale-energieberatung.de

online@sonnemann.de
www.sonnemann.de

DER TREPPENPROFI —
KOMPETENT – INNOVATIV – IHR PARTNER BUNDESWEIT

T 05101 9283 -0
F 05101 928383


